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Sonnenenergiehaus Zug

Die 1978 gegründete Stiftung «Sonnenenergiehaus Zug» hat in Baar ein etwa 20jähriges
Mehrfamilienhaus als Versuchsobjekt zur Nutzung der Sonnenenergie ausgewählt. In den je 3 Drei-
und Vier-Zimmerwohnungen wurden die früher verwendeten Einzelöfen durch eine Zweirohr-
Zentralheizung ersetzt, deren Bemessung auf einen Vor-/Rücklauf mit Wasser von 50/40°C
ausgelegt ist. Der Bau selbst wurde aussen wirksam isoliert, ebenso der Estrichboden und die
Kellerdecke. Km präziser statischer Wärmezähler je Wohnung erlaubt die genaue Erfassung der
benötigten Wärmemenge. Bereits diese Sanierung hat eine Einsparung an Heizöl von 50 Prozent
bewirkt. Identische, nicht renovierte Wohnbauten in unmittelbarer Umgebung ermöglichen
Vergleiche bei gleichen Witterungsbedingungen. Zusätzlich zur Isolation und Zentralheizung, ist
ein Wärmepumpensystem eingebaut worden, das Wärme aus Niedertemperatur-Rohrkollektoren

auf dem Hausdach bezieht und auch das Brauchwasser erwärmt. Der Stromverbrauch für
den Antrieb der Wärmepumpe ist nicht grösser als jener, der vorher für die elektrischen Boiler
erforderlich war. Mit Hilfe des Sonnenenergie-Wärmepumpensystems wird erwartet, dass der
Ölverbrauch unter 20 Prozent der Vergleichsliegenschaft gesenkt werden kann, was einer Ölein-

sparung von rund 8000 Litern pro Jahr entspricht.

!§gSS

Niedertemperaturkollektoren {Kunststoffrohre,
gefüllt mu Wasser) nutzen die ganze Oberfläche:
Energiedach

Ausgangslage

Die 1837 gegründete Mittwochgesellschaft

Zug, aus der zuerst die Arbeitsgruppe

und dann die Stiftung
Sonnenenergiehaus Zug hervorging, hat sich
seit mehreren Jahren gezielt mit
Zukunftsproblemen und insbesondere mit
der Energiefrage befasst. Der Startimpuls

erfolgte arrj 27. April 1972 mit
einer Einführung in das Systemdenken
und in die Problematik des Wirtschaftswachstums

an sich, der Wachstumsvorgänge

und ihrer Grenzen ganz
allgemein. Von der eher allgemeinen
Behandlung ging man dann zu den
spezifischen Problemen über, die in den
nächsten zwanzig Jahren auf uns
zukommen könnten. Daraus resultierten
im Frühjahr 1976 schliesslich konkrete
Aufgabenstellungen und darunter die
folgende:

Die Diskussion um die Energieversorgung

von Gebäuden mit Hilfe der direk-
WejtjSßonnenbestrahlung hat heute den
Stand erreicht, dass sowohl Befürworter

wie Skeptiker sich darin einig sind,
dass die Möglichkeit grundsätzlich be-

||&a|. Die Breite und Schnelligkeit der
Anwendung wird jedoch entscheidend
von «Jlj3|g™M> und vom Energie-

pfsIgfRÖn alilangen.

Zielsetzungen

- Abklärung der Realisierungsmöglichkeit

eines vollsSndig mit
Sonnenenergie beheizten Mehrfamilienhauses,

- Ausarbeitung eines Grobprojektes
für ein typisches Wohnhaus in der
Region Zug (Mehrfamilienhaus),

- Realisierung des Projektes bei
dauernder BewohnSrkeit.

Randbedingungen

- Die Zielsetzung ist erfi|llJEpnn das

Projekt technisch SwandfS^i|H|
siert werden kann;

Das Projekt soll aufzeigen, wie praktisch

vorzugehen ist und welche
Schritte bereits heute wirtschaftlich
sein können;
Die Kosten des erst in einigen Jahren
wirtschaftlich werdenden Teils sollen
bereits heute «erschwinglich» sein

(z.B. weniger als ein Viertel des heutigen

Liegenschaftswertes);
Das Projekt soll einen wesentlichen
Anstoss dazu liefern, dass die
Einführungszeit für Sonnenenergieheizungen

gekürzt wird;
Das Projekt soll zudem eine Strategie
zur heizungstechnischen und auch

allgemeinen Sanierung von Altbauten

liefern, dies in einer Zeit gedrosselter

Neubauaktivität (Wohnungsbestand

Schweiz: 2,5 Millionen).

Vorarbeiten

Auf der Basis eines Vorprojektes gelang
es, nach einer nicht ganz problemlosen
Suche, Anfang 1977 einen Liegen¬

schaftsbesitzer zu finden, der bereit
war, ein typisches Wohnhaus in der
Agglomeration Zug als Projektliegenschaft

zur Verfügung zu stellen. Ein
dreigeschossiges Gebäude mit je drei
3-Zimmer- und 4-Zimmerwohnungen,
ein sogenannter «Zweispänner», ein
Haustyp, der sehr häufig in der ganzen
Schweiz anzutreffen ist. Ganz wesentlich

ist, dass in unmittelbarer Umgebung

zur Projektliegenschaft sich zu
Vergleichszwecken geeignete identische
Liegenschaften befinden.

Dank der Grosszügigkeit einer Reihe
privater und öffentlicher Institutionen
konnte auch das notwendige Ka{S|a||
sichergestellt werden. Im September
1978 wurde deshalb die Stiftung
Sonnenenergiehaus Zug gegründet. Damit
war eine neutrale Ausgangssituation
ohne dominierende Sonderinteressen
gefunden.

Die etwa 20jährige Projektliegenschaft
wurde bis anhin mit Einzfilfen belägpätl
(ein Ofen je Wohnung). Dadurch tiBSHa
in den nicht direkt beheizten Räumen

I illwm m

jfTj
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»

Die ProjektliegenschajB Baar (Kt. Zug)
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starke Kondensationserscheinungen an
Aussenwänden und Fenstern auf. Diese
verschlechterte einerseits drsh die
Durchfeuchtung der Aussenmaueri^K.
Wärmedurchgangszahl (/c-Wert) des
Gebäudes und führten andererseits zu
Schäden am Verputz, an den Tapeten
und Fensterrahmen. Zudem beeinträchtigten

die starken Temperaturgefälle
den allgerrSien WoSkomfort.
Damit waren konkret folgende Aufgaben

zu löseiMim Rahmen einer
umfassenden Renovation):
1. Behebung der festgestellten Schäden

durch Innen- und Aussenrenova-
tion.

2. Verhinderung neuer Schäden durch
ein zentrales Heizungssystem (mit
zentraler WarmWasseraufbereitung).

3. Reduktion des Energieverbrauches
durch extreme Nachisolation.

4. Deckung des Wärmeenergiebedarfs
nach Isolation mit einem
Sonnenenergiesystem.

Aufgrund der bisherigen Untersuchungen

war zu erwarten, dass die Kosten
zur Realisierung der Aufgaben 1-3
durch marktgerechte Mietzinsansätze,
unter Würdigung der reduzierten
Nebenkosten gedeckt werden können.
Dies zu beweisen ist Aufgabe Nr. 5,
Aufgabe Nr. 4 bedingt den Einsatz der
Mittel der Stiftung.

Alle diese Arbeiten, insbesondere aber
3 und 4 waren so zu planen, dass
sowohl die erwarteten Eigenschaften, wie
auch die entstehenden Kosten mit einer
Genauigkeit von mindestens 20%
eingehalten werden konnten.

Durchführung

Aussen- und Innenrenovationen ergaben

keragjjllllmderen Probleme. Da sie
aber mit der NachisolatSi und dem
Heizungserrlfau kombiniert wurden,
konnten zuBtzliche Gerüst-, Verputz-
und Nacharbeiten vermieden werden.

Anstelle der bisherigen Einzelöfen wurde
eine Zweirohr- Warmwasserheizanlage
eingebaut.

Um den zusätzlichen Forderungen bei
der Anwendung und Speicherung von
Sonnenenergie gerecht zu werden, ist
die Vorlauftemperatur bei — 10°C Aus-
sentemperatur auf 50°C, Rücklauf 40°C
(übliche Anlage 90/70°C) festgelegt
worden. Dies bedingte entsprechend
grössere Heizflächen in den einzelnen

¦MHnen. Jeder Heizkörper ist mit
einem Thermostaten ausgerüstet. ;"Zji-^
dem sind die Verteilleitungen für jede
Wohnung so zusammengefasst, dass je
Wohnung ein Wärmezähler eingebaut
werden kaiamW

Zur Nachisolation wurden die Aussenwände,

die Kellerdecken und die
Estrichböden d.h. die gesamte
Gebäudehülle auf der raumabgewandten Seite
ohne Verlust der Nutzflächen mit 5 bis
10 cm zusätzlicher Isolation versehen
(Dryvitverfahren bzw. Polystyrolplatten,

im Estrich mit Zementüberzug).
Der /c-Wert der Gebäudehülle unter
Einschluss der Fenster wurde so auf
0,38 kcal/m2h°C reduziert.

Der ursprüngliche Plan, mit Hilfe von
hocheffizienten Flachkollektoren und
einem Warmwasserlangzeitspeicher
(ca. 400 m3) die Sonnenenergie im Sommer

zu speichern und im Winter zur
Heizung zu verwenden, musste fallen
gelassen werden. Eingehende Projektstudien

und Kostenrechnungen zeigten,
dass je Kubikmeter Speicher mit den
vorhandenen technischen Möglichkeiten

und unter den örtlich ungünstigen
baulichen Voraussetzungen mit mindestens

Fr. 1000.- je m3 Speicher gerechnet
werden musste. So blieben drei

Alternativen in Diskussion (siehe Tabelle),

von denen die Alternative I zur
Ausführung gelangte.

Für diesen Entscheid waren in erster
Linie die folgenden Überlegungen
massgebend:

- Alternative I bietet sowohl bezüglich
Substitution wie auch Realisierbarkeit

mehr Vorteile als die anderen
Varianten. Zudem würde beim Ausfall

der Öllieferungen in Notzeiten
der Vorrat des 10 000-Liter-Tanks
rund zehn Jahre Heizungsbetrieb
ermöglichen.

- Die für die Wärmepumpe aufzuwendende

Energie wurde im «alten»
Zustand der Liegenschaft zum grössten
Teil bereits für den Betrieb der nicht
mehr benötigten Elektroboiler
aufgewendet.

«m

Nachisolation von etwa 10 Zentimetern

Die zu erwartenden Kosten sind
«erschwinglich» gemäss Definition
Zielsetzung, und die zukünftige
Kostenentwicklung auf dem Energiesektor
wird diese Aussage laufend verbessern:

einerseits durch die relative
Kostensteigerung der Energiepreise und
andererseits durch die Kostenreduktion

in den Anlageteilen infolge
technologischer Fortschritte.
Die anderen Alternativen (II und III)
bleiben gangbar. Dies ist dann besonders

interessant, wenn die Nutzung
der Nachbarparzell|||lp|lch werden
sollte, eventuell in Verbindung mit
den noch nicht sanierten gleichartigen

Nachbarliegenschaften. Dann
könnte der Saisonspeicher oder die
Bodenkolllltoren sinnwll werden
(dies gilt auch für andere Objekte mit

Tabelle I. Alternativen zur Deckung des Wärmebedarfes mit einem Sonnenenergiesystem

Alternativen Zusatzin vestitionen Energiekosten Kap.-Kosten Substitution
pro Jahr pro JaWJBL

I.
Sonnenenergie mit Installation 55 000.- 1500.- 10 500.- 30001 Öl
Niedertemp.-^Slektoren Kollektoren 50 000.- (10001 Ol) (75%)
(«Sonnenenergieda||lMJ Total 105 000.- (lOOOOkWh)

kombinjil|Spiit Wärmepumpe

und Arbeitsspeicher.

Bivalent mit Ölheizung.

II.
Sonnenenergieanlage für Speicher 100 000.- 1350.- 12 800.- 13001 Öl
den Krisenfall mit 80 m3 Kollektoren 8 000.- (2700 1 Ol) (32,5%)
Speicher komb. mit ÖlheiInstallation 20 000.-
zung Total 128 000.-

III.
Sonnenenergieanlage mit Speicher 10 000.- - 7000.- 40001 Öl
idealem ehem. Speicher Kollektoren 40 000.- (100%)
(Photolyse) Installation

Total
20 000.-
70 000.-
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günstigeren Voraussetzungen bezüg-
lich Umgelände und Reserveräumen
für Speicher).

Als Zukunftslösung bleibt Alternative
III immer noch in Diskussion, es ist
aber nicht zu erwarten, dass brauchbare
Anlagen trotz intensiven Forschungsarbeiten

in zahlreichen Gremien, vor
zehn Jahren verfügbar werden.

Die Lösung der Sonnenenergieanlage
(siehe Prinzipschema) weist im übrigen
eine genügende Flexibilität auf um
technischen Fortschritten (Kollektoren,
Wärmepumpen, Speicher usw.) ohne
grosse Zusatzkosten Rechnung tragen
zu können. Insbesondere bleibt der
Übergang auf Alternative III offen.

Kostenfragen

Die Kosten der konventionellen
Anlageteile, der Nachisolation und der
Gesamtrenovation wurden vom Eigentümer

übernommen. Es ist besonders
erfreulich hier feststellen zu dürfen, dass
die Hauseigentümerin, Erbengemeinschaft

Eigensatz bzw. die Hausverwaltung,

Lustenberger Immobilien
Treuhand, bereitwilligst alle übrigen Arbeiten

unterstützten und sich auch als
speziell aufgeschlossen zeigten für die
unkonventionellen Lösungswege sowie
für die notwendigen Versuche. Die
Sonnenenergieanlage, die Neueinrichtungen

sowie die Spezialuntersuchungen
wurden von der Stiftung finanziert, wobei

die Wärmelieferung mit einem
besonderen Verteilschlüsse] dem Eigentümer

verrechnet wird. Es ist vorgesehen,
dass nach erfolgreichem Abschluss der
Versuchsperiode der Eigentümer die
Sonnenenergieanlage zu einem Preis
übernehmen wird, der der zu
Marktpreisen kapitalisierten Wärmelieferung
entspricht.

Der Hauseigentümer konnte durch eine

angemessene Mietzinserhöhung die
Kosten sen» Mehrinvestitionen
abdecken (ohne Verschlechterung der
Konkurrenzfähigkeit).

Die Sonnenenergieanlage enthält jetzt
Messeinrichtungen und Installationen,
die bei einer «Normalanwendung»
nicht mehr benötigt vBrden. Zieht man
zudem die zu erwartende Entwicklung
der Energiepreise in Betracht
(Produktionskosten neu zu erstellender
Kraftwerke!), so ist die Anlage zwar nicht
konkurrenzfähig mit modernen kon-
ventioneller*Heizsystemen, aber sie ist
erschwinglich geworden (s. Randbedingungen).

Es ist aber durchaus möglich,
dass sie bereits in etwa fünf Jahren
(«Verdoppelung der Ölpreise») die
Wirtschaftlichkeitsschwelle überschreitet.

©

nH

r©-*
U —FvR

©
TT

Hydraulisches Prinzipschema. © Niedertemperatur-Kollektoren (113 m2), © Wärmepumpe (10 PS, 2stuflg),
© Arbeitsspeicher (600 Liter), © Boiler 400 Liter (neu), © Heizkessel und Boiler mit Boilerladepumpe und
Warmwasser-Zirkulationspumpe

\4P*

Wärmepumpe und Speicher
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Bisherige Betriebserfahrungen

Durch die Nachisolation wurde der
Wärmebedarf gegenüber den unveränderten

Vergleichsliegenschaften auf
rund 50 Prozent reduziert. (Einsparung
zirka 5000 1 Öl pro Jahr im «Normalwinter»).

Es wird erwartet, dass mit
Hilfe des Sonnenenergiedach-Wärme-

¦SHgMpensystems Ser verbleibende
Ölverbrauch (bivaSter Betrieb) Eüsslöi
Prozent desjenigen der Vergleicr^^S?
genschaft gesenkt werden kann.
(Gesamteinsparung 8000 1 Öl pro Jahr mit
«Normalwinter»). Die bisherigen acht
Monate Betriebserfahrung mit diesem

System bestätigen diese Aussage.

Trotz Einsatzes einer Wärmepumpe mit
Elektromotor bleibt der ellitrische
Energieverbrauch im bisherigen
Rahmen, da die Elektroboiler wegfallen.

Die Wohnqualität wurde deutlich
verbessert. Dies ist das Ergebnis einer
zusammen mit dem Institut fütmjlygiene

und Arbeitsphysiologie der ETHZ (PD
Dr. H. Wanner) durchgeführten Studie
(Raumtemperatur, LuftqualitS
Luftwechsel, Wohnverhalten).

Der Anteil der LÄungsverluste am
Gesamtwärmeverbrauch beträgt etwa 20
Prozent.

Die elektronischen Wärmezähler haben
es ermöglicht, den individuellen Wärme-

Arbeitsgruppe Sonnenenergiehaus Zug:

Dr. Alfred Stebler, Physiker, Schönbühl 6,

IS Zug
John F. Ammann, dipl. Ing. ETH,
Oswaldsgasse 16,6300 Zug
Angelo Reggiori, Baumeister,
Schmiedstrasse 4,6330 Cham
Alfred Urfer, Arch. ETH/Planer BSP,

Rosenbergweg 10,6300 Zug
EbBm Wickart. Ing., Gartenstrasse 2,6300 Zug

Stiftungsrat:
Dr. Alfred Stebler, Präsident
Dr. Rolf Kugler, Vizepräsident, Vertreter der
Stadt Zug
Albert Glutz. JErtreterdes KanosBs Zug
Angelo Reggiori, Aktuar
Anton Wickart, Quästor
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verbrauch der ajizelnen Wohnungen

^^Bandfrei zu ermitteln. Die Werte
streuen je nach Lage der Wohnungen
(Stockwerk, Nord, Süd) um ±25
Prozent. Damit ist die Ausgangslage zur
Festlegung eines auf den Normalverbrauch

jeder Wohnung und auf den
individuellen Abweichungen davon
beruhenden Wärmekostenschlüssels
geschaffen. Die kommenden Heizperioden

werden zeigen, welchen Einfluss
die Verbrauchsgewohnheiten unter
Kenntnis der Verbrauchsanzeige auf
den effektiven Verbrauch haben werden.

Die Lüftungsgewohnheiten, die
Wohnungsbelegung und die
Fremdwärmequellen (Apparate usw.) werden
dabei eine wesentliche Auswirkung
haben, bestimmen sie doch rund 30 Pro-

''gÊÈÊ des Wärmeverbrauchs. Dies ist
eine Folge der guten Isolation.

Ausblick

Die Zielsetzungen, die sich die Stiftung
Sonnenenergiehaus Zug im
Zusammenhang mit der Projefliegenschaft
Baar gegeben hatte, werden durch die
3œSrigen Massnahmen und Untersu¬

chungen zu einem hohen Grade erfüllt.
Obwohl eine grosse Zahl von Untersuchungen

an Energiesparhäusern und
Sonnenenergiehäusern vorliegen, sind
die Arbeiten an der Projektliegenschaft
Baar besonders interessant, da sie eine
häufige Altliegenschaft betreffen, die
dauernd bewohnt blieb und da die
benötigten Voraussetzungen überall
anzutreffen sind. Die meisten anderen
Objekte sind Neubauten, Einfamilienhäuser

und verlangen besondere Voraussetzungen

(z.B. Bodenkollektoren, Grundwasser,

Wärmequellen). Es wird
deshalb erwartet, dass aufgrund dieser
Projektliegenschaft zumindest regional
Impulse für energietechnische
Sanierungsmassnahmen ausgelöst werden.

Die Stiftung Sonnenergiehaus wird die
Arbeiten an ihrer ersten Projektliegenschaft

weiterführen und vertiefen. Dies
betrifft besonders die Fragen:

- individuelle Erfassung des
Wärmeverbrauches,

- regeltechnische Optimierung der
Anlage,

- Minimierung der Betriebskosten,
- Betriebsverhalten,
- Berücksichtigung neuester technischer

Erkenntnisse.

Verdankungen

Die Stiftung wurde unterstützt durch Beiträge
und Beratung:

- J.F. Ammann, Geotechnisches Büro, Zug
- Bosshard + Sutter, Architekturbüro, Zug
- Elektra AG, Baar

- Erbengemeinschaft Eigensatz
- Kanton Zug
- P. Kaspar AG, Ingenieurunternehmung,

Baar
- Landis&Gyr AG Zug
- Lustenberger Immobilien Treuhand, Zug
- Dr. iur. R. Mosim?y|n, Zug
- Reggiori AG, Bauunternehmung, Cham
- Zuger Kantonalbank
- Schweizerische Bankgesellschaft Zug
- Schweizerische Kreditanstalt Zug
- Schweizerische Volksbank Zug
- Schweizerischer Bankverein Zug
- Stadt Zug
- A.S. Weiss, Innenausbau, Zug
- Wickart AG, Sanitär-, Heizungs- und

Lüftungstechnik, Zug
- Dr. oec. F. Zweifel, Baar

Die Arbeiten der Stiftung wurden wesentlich
durch die Erteilung des Forschungsauftrages
Nr. 14 des Nationalen Energieforschungsfonds
(NEFF) gefördert.

Damit werden die ersten Resultate
sicher noch besser untermauert, wesentliche

Änderungen sind nicht mehr zu
erwarten.

Umschau

Sind Heizkessel überdimensioniert?

In Zürich bestehen rund 23 000 Heizkesselanlagen.

600 davrjgihat das Gesundheitsin-
spektorat atMuSK^SI^^äK:hkeit hin
geprüft. Laut Aussagen des Zürcher Gesund-
heitsinspektorates seien nun über 60 Prozent
der geprüften Heizkessel zu gross bemessen.
Diese Meldung hat verständlicherweise grossen

Widerhalls der Tagespresse und
Verunsicherung in der Öffentlichkeit gefunden.
Indessen muss vor einer einseitigen
Betrachtungsweise gewarnt werden. Die genannten
Zahlen müssS im Gesamtzusammenhang
gesehen werden.

Die Vereinigung der Kessel- und Radiatoren-
Werke (KRW) und der Verband Schweizerischer

Heizungs- und Lüftungsfirmen (VSHL)
begrüssen jede Initiative, die dazu führt, den
zukünftigen Energiebedarf zu reduzieren.
Dazu gehört aucrUaie genaue Berechnung
der gesamten Heizungsanlage und insbesondere

die richtige Bemessung des Heizkessels:
Die Grösse der Heizkessel hat natürlich
einen Einfluss auf den Ölverbrauch. Und zu
grosse JJÜgizkessel führen zuraner Betriebsweise

n erheblichen zusätzlichen Verlu-
^^OTÜber die richtige Bemessung der

Heizkessel bestehen zur Zeit - besonders in Kreisen

ausserhalb der Heizungsbranche - sehr
unterschiedliche Auffassungen. Die in der
KRW und im VSHL zusammengeschlossenen

Firmen des Faches wenden sich deshalb
mit folgenden Feststellungen an die
Öffentlichkeit:

- Bis zum Jahr 1975 galten für die Bemessung

von Heizungsanlagen die «Regeln

für die Berechnung des Wärmebedarfs
von Gebäuden». Sie wurdegfgBi|K<Verein
Schweiz. Centralheizungs-Industrieller»
(VSCI) 1957 herausgegeben.

- Praktische Erfahrungen und Fortschritt in
der technischen Entwicklung machten die
Überarbeitung dieser Grundlage notwendig.

So entstand im Jahre 1975 unter
Mitarbeit ausgewiesener Fachleute und in
Abstimmung mit den Fachverbänden eine
neue Bemessungsgrundlage, die SIA 380
«Heizlast-Regeln». Diese sind auch heute
noch gültig und bilden die technische
Grundlage für Werkverträge zwischen der
Bauherrschaft und den Erstellern der
Heizungsanlage.

Der geringere spezifische Wärmebedarf von
Gebäuden ist eines der Hauptmerkmale der
SIA 380. Dies ist möglich, weil auf Grund
von meteorologischen Untersuchungen die
durchschnittlichen Aussentemperaturen höher

angesetzt werden lllBnten (früher -15
bis -20°C, heute -11°C). Ferner sind über
die BaukonsSktionen genauere Angaben

IHSÜältlich. Si«erheitszuschläge mangels
genauer Angaben sind nicSmehr nötig.

Vergleicht man Heizkesselgrössen, die nach
den alten und neuen Regeln bemessen wurden,

so stellt man Unterschiede in der
Leistung von bi&m 20 Prozent fest. Zusätzliche
Verbesserungen der Gebäudeisolationen
und die bessere Nutzung des internen und
externen Wärmeanfalles durch den Einbau
von thermostatischen VentileMäedeuten heute

entsprechende weitere Reduktionen der
erfordeShen Kesselleistung. Daraus folgt,
dass alteS'or 1975 eingebaute Heizkessel, ge¬

genüber der heute gültigen Bemessungsgrundlage

etwa 20 Prozent zu gross sind. Bei
einer HeizkesselauswecaaSg wird der
Heizungsinstallateur diesem Umstand Rechnung

tragen und ein entsprechendes, den
Verhältnissen angepasstes Ersatzmodell
vorschlagen.

Energiefachleute sehen noch weitergehende
Reduktionen bei dflä Grössenbemessung der
Heizkessel. Sie führen als Argumente an,

'Jä|^nn den neuen SIA 380 «Heizlast-Regeln»

der Einfluss der Sonnenwärme im Winter

sowie die Wärmeabgabe von anderen
Wärmequellen im Gebäude wie Maschinen,
Beleuchtung etc. nicht berücksichtigt sind.
Diese Aussagen werdenlafirch Messungen in
praktischen Anlagen belegt. Trotz des
verminderten Walmebedarfs ist der Installateur
aber nach wie vga an die vom Bauherr
(Hauseigentümer) vertraglich verlangten
Leistungswerte gebunden. Darum ist es auch
wichtig, dass der Bauherr weiss, dass ein
kleinerer Heizkessel nur für z.B. — 11°C Aus-
sentemperatur konzipiert ist. Bei -20°C
Aussentemperatur wird die Anlage nicht die
volle Leistung erbringen können. Da solche
Extremwerte aber selten sind, rechtfertigt
sich im Interesse der Energiesparmassnah-
men eh» Einbau eines kleineren Kessels
durchaus.

Die KRW und der VSHL erachten es als wenig

sinnvoll, Expertenstreite über Kessel-
grössen in der Öffentlichkeit auszutragen.
Sie unterstützen vielmehr die Arbeiten der
Kommission zur Revision der SIA-Norm
hinsichtlich einer weitergehenden Reduktion
bei der Heizkessel-Grössenbemessung.
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